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Bergwacht Bayern

Leben retten
Natur bewahren

Einsatzkräfte schützen











jährliche Einsätze

7.000 Notfall- und Notarzteinsätze

1.000 Sonder-, Umwelt- und Fehleinsätze

5.000 Hilfeleistungen

 insgesamt etwa 12.000 Einsätze und Vorfälle jährlich

 mit einem Aufwand von etwa 40.000 Einsatzkraftstunden
j

 davon ca.  1500 Einsätze mit Hubschrauberunterstützung





Aufgaben und Einsatzkräfte

- 3.200 Bergwacht Einsatzkräfte

- 950 Bergwacht Anwärter

- Bergrettungen

- Höhlenrettungen

- Seilbahnevakuierungen

- Katastropheneinsätze

- Umwelteinsätze















K U L T U R  des Einsatzraumes

K U L T U R  des Einsatzwesens

… und was daraus folgen kann.

Umgang mit Risiken und Gefährdung 



1820 Erstbesteigung der Zugspitze

1865 Erstbesteigung des Matterhorns 





Faszination Bergwelt 





Unfallstatistik Deutscher Alpenverein / tödlich Verunfallte 



Tod am Berg

Bayern 2015

83 Tote bei Alpinunfälle / 393 Verkehrstote

Österreich 2015 

286 Tote bei Alpinunfälle / 475 Verkehrstote

Schweiz 2015 

178 Tote bei Alpinunfälle / 216 Verkehrstote





Bergsteigen ist  ….

• Bergradeln

• Bergsteigen

• Canyoning

• Drachenfliegen

• Eisklettern

• Gleitschirmfliegen

• Höhlenbegehen

• Klettern

• Laufen

• Langlaufen

• Rodeln

• Snowboarden

• Skifahren

• Skispringen

• Skitouren

• Schneeschuhwandern

…. Leben und Arbeiten in den Bergen. 



Die andere Seite 
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Psychologie des Bergsteigens / Buchtipp

1)

Zwischen Flow und Narzissmus

Die Psychologie des Bergsteigens

Autor – Manfred Ruoß

Verlag – Huber Verlag

2)

Extrem: Glück und Gefahr des Bergsteigens

von Maria Coffey

Malik Verlag



Kultur des Einsatzraumes „Berg“

• Bergsteigen ist eine Auswirkung der gesellschaftlichen Entwicklung der letzten 200 Jahre. 

• Die Naturgewalt der Berge entzieht sich der Kontrolle des Menschen am Berg,

darin liegt der Reiz aber auch die Gefahr. 

• Der Wunsch, der Drang  nach dem Erlebnis, dem Erkunden, der Selbstwirksamkeit, nach 

Abenteuer steht dem Streben nach Sicherheit gegenüber.



Kultur des Einsatzraumes „Berg“

• Sicherheit ist das  Heilsversprechen unserer Gesellschaft, überbewertet  und verherrlicht. 

• Folge den Anweisungen Deines Smartphones und Du bleibst sicher, gesund und glücklich. 

• Risiken lassen sich „managen“? Als Rechenergebnis zwischen Gefahrenausmaß und 

Eintrittswahrscheinlichkeit?

Das kalkulierbare Risiko am Berg ist Illusion

– Unsicherheit die Wirklichkeit –

nur am Berg?









Bergrettung  =

• Agieren in der Unsicherheit 

• Agieren mit Eigengefährdung und Bedrohung 

• Möglichkeit der Hilflosigkeit

Was tun? 



Eigenverantwortlichkeit im Einsatz

Das Anforderungsprofil an eine/n Bergwachtfrau/Mann

ist grundsätzlich Eigenverantwortlichkeit!

Bei ausgebildeten und geprüften volljährigen Bergwachtmännern/frauen,

die ihrer Fortbildungspflicht genügen und keine gesundheitlichen oder 

einsatzspezifischen Mängel anzeigen, darf man davon ausgehen, dass sie

einer gefährlichen Ausbildung und einem gefährlichen Einsatz physisch

und psychisch gewachsen sind.



Eigenverantwortliche  Selbstgefährdung

 Kenntnis des Retters über das Risiko

– kein überlegenes Sachwissen des 

Einsatzleiters!

 Fähigkeit des Retters, die Bedeutung 

und Tragweite des riskanten Verhaltens 

sachgerecht zu erfassen und abzuwägen!

 Fähigkeit des Retters, das eigene 

Verhalten entsprechend der Einsicht in 

die Bedeutung des Risikos zu steuern!

Voraussetzung:



Gefährlicher Einsatz - Auswahl der Mannschaft 
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 Hinweis auf Eigenverantwortlichkeit! 

 Freiwilligkeit: Dienstplan ist nicht bindend!

 Fachliche, physische u. psychische Eignung!

 Kein Einsatz von Anwärtern!





Risikoabwägung



Akzeptiertes Lebens/Bergsteigerrisiko



Reduzierbares erhebliches Restrisiko



Nicht reduzierbares hohes Restrisiko



Nicht akzeptables Risiko



Lokale, dynamische Risikobewertung

Jede Einsatzkraft
ist für ihre eigene
Gesundheit und für
die Sicherheit aller

Beteiligten
verantwortlich!

Jede Einsatzkraft
ist angehalten,

ihre eigenständige,
lokale und ständige
Risikobewertung
durchzuführen!

„CRM“
 Sachverhalte mit Risikorelevanz 

 Sicherheitsmängel
müssen unmittelbar mitgeteilt werden!
 Kommandos sind zu bestätigen!





Verantwortung 

Der Einsatzleiter übernimmt 

nur die

„Mannschaftsverantwortung“ 

Die Verantwortung des Einsatzleiters kann 

sich nur auf die Gefahrengroßlage, also nur

Auf die Umstände „im Großen und Ganzen“ 

erstrecken. Denn im Gebirge lauern eine 

Vielzahl von Einzelgefahren.



„Bedrohlicher Einsatz“ - Hilflosigkeit



PSNV in der Bergwacht Bayern 

• PSNV B in der Bergrettung seit 1999

• Mitgründer des Landesarbeitskreises für Psychosoziale Notfallversorgung

(heute Zentralstellenrat für PSNV)

• derzeit rund 80 Einsatzkräfte / PSNV-B 



PSNV in der Bergwacht Bayern 

• Ausbildung von Einsatzkräften der Krisenintervention für den Bereich SbE / Peer

• Zertifizierung eines SbE-Teams / PSNV-E

• derzeit 15 Teammitglieder / Modul 1-4

• 24/7 Krisenhotline

• PSNV-E ist integraler Bestandteil des Krisenmanagements

• PSNV ist Bestandteil der Schulung von Einsatz- u. Führungskräften 





49Schulung für Einsatzkräfte der Bergwacht Bayern / 2010 

© Prävention im Einsatzwesen, LMU München, in Zusammenarbeit mit dem Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe.

Überarbeitung Bergwacht Bayern

Stressfaktoren – einsatzbedingt 

Psychische Belastung 

 körperliche Belastung

 Gelände/Wetter

 Technische Herausforderungen

 Objektive Gefahren

 „Alleinsein“ in der Rettungsaktion

 Informationslücken/-fehler (Funk!)



50Schulung für Einsatzkräfte der Bergwacht Bayern / 2010 

© Prävention im Einsatzwesen, LMU München, in Zusammenarbeit mit dem Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe.

Überarbeitung Bergwacht Bayern

Einsätze mit folgenden Merkmalen

• unerwartetes und unvermitteltes Eintreten

(z.B. falsches Meldebild)

• Erleben von Hilflosigkeit, im Sinne von „nichts mehr 

machen zu können“ (z. B. aufgrund der 

Verhältnisse vor Ort, mangelnder Struktur)

• Gefühle von Angst und Entsetzen

• Erleben von Schuld oder Schuldgefühlen (auch 

unbegründet)

• eigene körperliche Bedrohung 

• Verletzung, Tod oder Bedrohung körperlicher 

und seelischer Unversehrtheit bekannter 

Personen 

Wodurch kann ein Trauma ausgelöst werden?



51Schulung für Einsatzkräfte der Bergwacht Bayern / 2010 

© Prävention im Einsatzwesen, LMU München, in Zusammenarbeit mit dem Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe.

Überarbeitung Bergwacht Bayern

Ziele der Fortbildung

 Wissen über außergewöhnliche, „traumatische“ 

Erfahrungen (Auslöser, gefährdete Gruppen, 

Auswirkungen, Bewältigung)

 Bedeutung erkennen, die Bewältigung selbst zu 

unterstützen

 Angemessener Umgang mit außergewöhnlichen 

seelischen Belastungen 

– kein Tabu, keine Dramatisierung

Prävention im Einsatzwesen

Kultur des Einsatzraumes im Kontext von  PSNV

Bergsteigen / Bergrettung



Krisenmanagement : wofür und wann ?
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Krisenmanagement in der Bergwacht Bayern

06.2006

• Aus Gründen der Personalfürsorge

• Bei Eigenunfällen

• Bei Eigenunfällen mit Fremdbeteiligung

• Bei Fremdunfällen in der die Organisation,

Organisationsmitarbeiter involviert ist/ sind

• Um für entsprechende Situationen vorbereitet zu sein

• Das Bemühen, allen Betroffenen möglichst gerecht zu

werden und die negativen Begleiterscheinungen aufzufangen

• Um den Schaden für die Organisation, materiell und vom

Image möglichst klein zu halten





Besondere Einsatzsituationen / PSNV E (B) 

 Erdbeben Türkei 1999

 Brand Gletscherbahn Kaprun 2000

 Einsturz Eishalle Bad Reichenhall 2006

 Zugspitzlauf 2008

 Hochwasser Deggendorf 2013

 Rettung „Riesending“ Schachthöhle 2014

 Absicherung G7-Gipfel Schloss Elmau 2015







Rettung „Riesending“ Schachthöhle 2014
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Rettung „Riesending“ Schachthöhle 2014

Einsatzzeitraum der Bergwacht Bayern

• Sonntag, 08.06.2014 bis Donnerstag, 19.06.2014

• 11 Tage

Eingesetzte Kräfte einschließlich Hilfspersonal 

• 200 Einsatzkräfte pro Tag

• über den kompletten Zeitraum: ca. 1.000 Einsatzkräfte aus 

unterschiedlichen Organisationen und 5 Nationen

Aufgabe

• Rettung eines verletzten Höhlenforschers mit schwerem     

Schädelhirntrauma (SHT) aus -1.000 Metern Tiefe



„One scene support“
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G7 Gipfel Schloss Elmau / Juni 2015

Unbekanntes Risiko!



G7 Gipfel Schloss Elmau / Juni 2015

Version 2 / Mai 2015Deutsche Bundesregierung

BKA / Bundespolizei

Polizei Bayern / BLKA

Bayerische Staatsregierung

Regierung von Oberbayern

Gemeinde Krün

Markt Garmisch-Partenkirchen

Gemeinde Mittenwald 

Staatsministerium des 

Inneren

BOS Einheiten
Rettungsdienst
 Land- und Luftrettung

 Bergrettung

 Wasserrettung

Katastrophenschutzeinheiten
 Hilfsorganisationen

 Feuerwehr

 THW

NGOs … 

informelle Gruppen  

…….

Bevölkerung 

…….

LK Garmisch-Partenkirchen



Einsatz

bestimmte oder unklare 

Meldebilder, Ungewissheit, 

Zeitdruck Gefahren, 

Öffentlichkeit, Verantwortung

längere Zeit kein oder sehr 

häufiger Einsatz…

G7 Gipfel Schloss Elmau / Juni 2015

Version 2 / Mai 2015
Primäre Prävention … in einer anderen Form?

 eintägige Schulung aller EK der BWB

 Schulungsinhalte: • Allgemeines zur Veranstaltung

• Umfang und Struktur der Gefahrenabwehr 

• Polizeiliche Gefahrenabwehr

• Nichtpolizeiliche Gefahrenabwehr

• Einsatzstruktur und Logistik  der Bergwacht 

• Grundsätze zum Einsatz

• Verhalten im Einsatz

• Fragen 



G7 Gipfel Schloss Elmau / Juni 2015

Version 2 / Mai 2015



Bergrettung  = Risiko und Gefährdung 

• Agieren in der Unsicherheit 

• Agieren mit Eigengefährdung und Bedrohung 

• Möglichkeit der Hilflosigkeit

Was tun?

• Anerkennung

• Verantwortung und Entscheidung 

• Vorsorge 



• Akzeptanz von Unsicherheit und Gefahr am Berg.

• Der Berg weiß nicht, dass Du Experte / Profi bist. Jeder bleibt verletzbar, 

immer.

• Alle müssen Verantwortung tragen. 

• Ihr steht im Falle des Falles nicht alleine dar. Wir tun was wir können.

… und was daraus folgen kann.



Danke für Ihre Aufmerksamkeit.


